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Eine Reiſe noch Italien beginnt da, wo das Flachland 


ſonders für Reiſende, die wie die Mädels die 
8 de ee Ban und den Bergbuckel des Thüringer 


die Bahn nur mit einer nachhelfenden Loko⸗ 


m ' 
Beide Üiberwindet, verfhlafen. So faben fie die erſten 


erge etwa andert 
entdeckte ſie zuerſt 


Een Ruck Beate vom Sitz und an das Korridorfenſter 


halb Stunden nach München. Erika Mönch 
1 Kief 5 8 
„Da... da ..!“ rief ſie aus und fie riß mit einem 


58 war wirklich eine bezaubernde Landſchaft. 
Das Grün der Wieſen leuchtete, vom ſtarken Frühtau 


genäßt, in den ſonnigen Apriltag hinein, im Hintergrunde 
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Müde in der Tat, der Tag — dieſer erſte Reiſetag der 


Leutchen e Schilder der alten tiroliſchen Gaſthöfe mit den 


pe 


die 
und 


gingen ſchwach beſchneite Bergkuppen auf ab und zu ſchienen 


Berghöhen bis faſt an die Bahnſtrecke h ; 
ER heranzureichen, 
man konnte dann Dörfer und vereinzelte Höfe ſehen, 


die ſich wie eine Kleinmalerei von den grünen Flächen ab⸗ 


hoben. Kruzifixe ragten zuweilen aus den Wieſen heraus 
Barocke Kirchtürme wurden ſichtbar. 5 


Erikas Arm, „Krokus .., Krokus 


Krokuskelchen kam an ſie heran. Zum Greifen nahe. Die 
beiden Mädchen ſtarrten entzückt hinaus. 


* 


der“ Ich komme gleich! rief es zurück. Tief beſchäftigt mit 
er morgendlichen Toilette, oder ſagen wir beſſer mit den 
orgendlichen Retouchen, ſaß Hanna auf ihrem Platz. Sie 
Die das Klappfiſchehen am Fenster auſgeſchlagen. einen 
Ahtegel darauf geſtellt und begann ihr Geſicht mit allerlei 
en mit Lavendelwaſſer, etwas Puder, Creme und 
ae „Sie ſcheint gar kein Intereſſe für dieſe Schönheiten 
zu haben“, ſagte Erita Mönch leiſe und etwas ſpitz. 
zac un RR en“, ermiber 
Ausblick. zeigte der Gefährtin ſchon wieder neu auftauchende 


m 


Fall 
> „Brennero” — ei 88 15 z & 
Deutichen 3 ein heißes Gefühl ſteigt wohl jedem 


RN 


5 in einen „Albergo Sole“ verwandelt. Soldaten, 
t dem ichwarden Faſziſten⸗Tſchako, halten die 
Lente über die unverkennbar andreas⸗hoferiſch gebliebenen 

Wande Landes, aus deren Augen nicht das dunkle Tem⸗ 
leucht ent des Südens, ſondern eine verſonnene Bläue 


„Sieh nur dort ...“ rief Beate und griff heftig nach 


Eine ganze Wieſe mit gelben, violetten und weißen 


„Hanna..“ rief Beate in das Abteil hinein, „ſchnell 
Berge .. „ Blumen.“ 


rlich auch dem ominöſen Lippenſtift zu bearbeiten. 


„Sie wird noch genug davon ſehen“, erwiderte Beate 


as — war noch vollgepackt mit Eindrücken aller Art. 
ald und viel früher als es 1 5 vor dem Kriege der 
war, erreichten ſie die italieniſche Grenze. 


ı herauf, der hier ſchon italieniſchen Boden be⸗ 


Schrifttypen ſind übertüncht. Das „Gaſthaus zur 


btet. 
Ae 90 kommen wieder zurück zu uns ...“ hörte man 
tiſches eiſenden ſagen, der mit einem anderen ein poli⸗ 


dufte, Geſpräch führt. Aber ſchon unterbricht Grenze, Paß⸗ 


on und Zollſchererei jede weitere Betrachtung. 


Drei junge Mädchen, ein jedes beladen mit einer größe⸗ 
ren und einer kleineren Taſche, ſpringen aus dem D⸗Zuge. 
Natürlich hilft ein befliſſener junger Mann, deſſen Be⸗ 


en man gemacht hat. 


„Sieht er nicht genau aus wie ſagt Hanna Froh⸗ 
ſam und nennt den Namen eines Filmſtars. „Ein reizen⸗ 
der Menſch.“ 

Trotz einer gewiſſen Sorge um alle nun kommenden 
Scherereien ſchnappt ein jedes der Mädel erſt mal die 
friſche Luft. Die Luft des Brenners, kühle, wohlige Ge⸗ 
birgsluft, mehr einem Quell als einer Atmoſphäre ver⸗ 
gleichbar. Sie ſchlucken fie wie friſches Waſſer. 

Und dann lächelt der junge Faſsziſt, der bei der Ver⸗ 
zollung amtiert, ein braungebranntes Bürſchchen mit 
feſchem grünlichen Militäxauzug. 

„Nichts zu verzollen?“ fragt er, „keine Zigaretten . 
keine Liköre ... keine Schokolade ...“ 

Und weiter geht die Fahrt, an den Burgen des Etſch⸗ 
tales entlang, an Goſſenſaß und Franzenfeſte vorbei, die 
jetzt alle anders heißen. f 

„Nein, den Walter von der Vogelweide können Sie 
vom Bahnhof aus nicht ſehen“, jagt der befliſſene Jüngling, 


— 


als ſich kurz vor Bozen, das jetzt „Bozand“ heißt, Beate er⸗ 


kundigt. „Vom Bahnhof ſieht man überhaupt nichts. Nicht 
mehr als in Magdeburg oder Gotha. Aber der Zug hat 
eine halbe Stunde Aufenthalt, und wenn Sie ſich beeilen, 
haben Sie Zeit zum Denkmal und zurück 25 

Und Beate ſtürzte in Bozen hinaus mit Erika, wäh⸗ 
rend Hanna das Gepäck beaufſichtigt. 

Akemlos kommen fie zurück. Sie haben das Denkmal 
geſehen. > 

Sie finden Hanna, am Feniter des Abteils ſtebend, eiſrig 
damit beſchäftigt, die letzten Drops aus der von Tante Paula 
geſtifteten Tüte an Kinder zu verteilen, die ſich auf der einen 
Seite des Fahrdammes angeſammelt haben. Manchmal 
bleibt eines der ſchon etwas erweichten Dinger irgendwo 
kleben, an einem Pfahl oder an einer Schiene, aber die 
meiſten fallen vor den Kindern nieder, die ſich knäuelartig auf 
den Boden werfen, um das ſtaubbehaftete, für andere Mens 
ſchen ungenießbare „Bonbon“ zu erhaſchen. 

„Adio .. adio . .“ zufen fie den Mädels nach. : 

Und weiter gehts. Wieder erneuert ſich die Landſchaft, 
2 — pen in die Farbeneffekte des Frühnachmittags über⸗ 
gehend. 

Da und dort die erſten Zypreſſen. Die erſten roſa ans 
geſtrichenen Häuſer. Die Berge werden ſteiler, maſſiver, der 
dunkle Tiroler Wald, der zu jeder Zeit der Landſchaft etwas 
ſo Nahes, jo Greifbares gibt — als ob man ausſteigen und 
auf der Chauſſee geradezu an den rieſigen Tannen entlang 
laufen möchte — hat aufgehört. Weinberge und die erſten 
Aufänge der grüngrauen Olivengärten ſtellen ſich ein, das 
ganze Tal bis zum Anſatz der Felsberge bedeckend. Lauge 
Alleen mit ſtart beſchnittenen Platanen, die noch keine Spur 
von Grün haben „verbinden die Ortſchaften miteinander. 
Aber gegenüber dieſem Einerlei, das nicht mehr die Lieblich⸗ 
keit der oberbayeriſchen und tiroleriſchen Hänge und Weiden 
hat, ſtehen jetzt die dolomitiſchen Berge im errötenden Schein 
der tieſeren Sonne. : 5 ; 

Rovereto und Trient ziehen vorbei, Man kommt nach 
Mori, wo es zum Gardaſee abzweigt. N 

„Mori .., ſagte Beate vor ſich hin. Ja, der Name 
iſt eigentümlich. Memento mori ... denkt fie plötzlich und 


"jagt es halblaut, und wie ein Erſchauern vor der Gewalt 


der erſten Eindrücke geht es über ſie her. 
Neben ihr ſteht wieder der politiſierende Herr. 
„Sie haben da, ohne es zu wollen, ein merkwürdiges 
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Wortſpiel erdacht mein Fräulein,“ ſagt er zu der Ahnungs⸗ 
loſen. „Hier war die frühere Grenze. Dort ſehen Sie noch 
die alten Zollſchuppen mit dem übermalten Doppeladler. 
Eine lange Strecke vom Brennerpaß hierher, nicht wahr? 
Und alles in fremder Hand, Memento mori...“ Und raſch 
zündet er ſich eine Zigarette an. 3 : 

Nicht lange mehr und die Dunkelheit ſenkt ſich herab. 
Erika Möuch iſt etwas eingenickt. Beate Himmelland ſtarrt 
in die Nacht hinaus, aus der ſich dann und wann blinkende 
Lichter und grünliche Laternen heben. Hanna ſitzt über dem 
Kreuzworträtſel einer Zeitung. 

„Weißt du ein Wort, das mit den Buchſtaben H und A 
anfängt und mit X endet. Es ſoll ſieben Buchſtaben haben 
und der Name eines Gelehrten ſein.“ Ahnliches fragt fie 
in Abſtänden von zehn Minuten. Sie quält ſich redlich. Und 
alle drei ſind vollſtändig überraſcht, als es plötzlich helle wird, 
der Zug mit einem Ruck anhält und ſie in Verona, Porta 
Nuova, angekommen ſind. 

Der Eindruck dieſer recht provinziellen Stadt iſt am 
Abend nicht erſchütternd. 

Der Bahnhof liegt weiter draußen, vor der eigentlichen 
Stadt, man holpert im Hotelautomobil auf einer unerhört 
ſchlecht gepflaſterten Straße, an der zu beiden Seiten ein 
Trottoir aus breiten Quaderſteinen angebracht iſt, und biegt, 
nachdem man die ſtädtiſche Akziſe pafitert iſt, in winklige, 
dunkle Straßen ein. Die Hotels Veronas find. in beſtem 
Falle zweitklaſſig. Drei drei Mädels fanden in einem alten 
Gaſthaus Unterkunft, das alles andere wie ſauber erſchien. 
Nur der deutſchſprechende Kondukteur des Autoomnibuſſes 
— ein Sſterreicher auſcheinend — war ein Troſt, denn es 
kamen nun die erſten Schwierigkeiten der Verſtändigung. 
Beate verſuchte zwar mit einigen ſtoßweiſe herausgeſchleu⸗ 
derten Worten wie „eamera“ „prezzo“ und dergleichen ihren 
Fragen Luft zu machen, aber es hatte nicht den Anſchein, 
als ob die Antworten immer dem Erfragten entſprachen. 
Imerhin, die drei Zimmerchen, die man ihnen anwies — 

nach einer Gaſſe gehend — mochten für den kurzen Aufent⸗ 
halt ihren beſcheidenen Anſprüchen genügen, beſonders da 
fie nichts weniger als teuer waren. Man verabredete — 
nach einer raſchen Wafchung — einen Bummel durch die 
Stadt zu machen und Abendbrot zu eſſen. i 

Das erſte Spaghetti⸗Eſſen ſtand ihnen bevor, und ob⸗ 
ſchon fie keine deutſchen Profeſſoren mit langen Bärten 

waren, denen bekanntlich die Makkaronis recht fatal werden 
können, hatten fie einige Schwierigkeiten, mit den wohl⸗ 
gehäuften Tellern fertig zu werden. Sie ſaßen eine Zeit⸗ 
lang alle drei mit den langen tomatengetränkten, rötlichen 
Dingern, die ihnen aus dem Munde hingen, vor Lachen 
halb erſtickend, am Tiſch und waren einigermaßen froh, als 
ein gutes Schnitzel, das in der ganzen Welt das gleiche Aus⸗ 
ſehen und Format hat, dieſe Nationalſpeiſe ablöſte. 

„Wie hoch ſteht eigentlich die Lira,“ fragte nach Tiſch 
Erika Mönch. Sie hatte ein kleines Notizbuch hervorge⸗ 
zogen und begann zu rechnen. Mau ſah ihren Lippen an, 
wie ſie verſchiedene Ziffern durch ſechs dividierte, anſcheinend 
um den Betrag in Rentenmark zu errechnen. 

„Willſt du das immer ſo machen,“ fragte Hanna Frohſam 
etwas ſpöttiſch. „Solange wir nichts Unnützes ausgeben, 
brauchen wir doch nicht Buch zu führen ...“ 

Erika ſah auf. Mit einer gewiſſen Härte ſagte ſie: 

Wenn es mich nun aber mal intereſſiert?“ 

Es entſtand eine Stille. SE 

„Kinder,“ ſagte Beate nach einer Weile. „Ich ſchlage 
euch etwas vor: wir ſehen uns raſch noch das alte Amphi⸗ 

theater von außen und den Marktplatz an.“ 5 

Es war eine volle Mondſcheinnacht. über den Ruinen 
des Römertheaters lagen Schatten und Mondlichter. Auf 
dem Marktplatz waren die bunten Freskomalereien der alten 
Patrizierhäuſer erkennbar. Die Säule mit den Löwen 
ragte wahrzeichenartig. Auch in die Seitengaſſen gingen ſie, 
an Paläſten vorbei und auf den Platz mit dem Denkmal 
Dantes und den fait unverſehrten Gebäuden der Renaiſ⸗ 


ſance. 
als ob ſie Jahrhunderte zurückgeeilt 


Es war Beate, 
wäre. 

Als ob plötzlich maskierte Geſtalten aus dieſen Säulen⸗ 
gängen hervorlugten, Menſchen mit Kappen und famtnen 
Gewändern. Das alte Italien hatte fie angerührt, das alte 
Italien, um deſſentwillen man das neue liebt. Sie glaubte 
Bilder vor ſich zu ſehen, alte Bilder, die plötzlich Lebendig⸗ 
keit wurden. Kein Laut ſtörte auf dieſem Platze. Kein 
Schrei ſchien in die Erinnerungen der Vorzeit zu dringen. 
War hier die Zeit ſtehen geblieben? 

Eine halbe Stunde ſpäter waren ſie wieder in ihren 
Zimmern. Beates Zimmer lag neben den beiden andern. 
Man hatte ſich geeinigt, niemals die Türen voreinander ab- 
ſchließen zu wollen. Beate hörte deutlich, wie Erika das 
Licht ausknipſte. Sie drehte ſelbſt die Beleuchtung ab. Als 


Stadt, die eben nur durch einen Zufall dazu beſtimmt wor⸗ 


Frohſam ganz anders „reift“ wie Erika oder ich. Mich bes 


Paula einmal in der Woche ihre Zimmerpalme mit dein 


‚Nie, wie mich ein alter Torbogen des Einquecenko oder 


ſie nach etwa einer Stunde aus einem vielgeſtaltigen 
Träumen wieder erwachte, ſah ſie daß in Hanna Fr m: 
Zimmer noch ein Lichtſtreif war. 8 e 
Sacht öffnete ſie die Türe. 3 
Kannſt du nicht einſchlafen?“ fragte fie, fait ein wenig 
. ie . 
tzt exſt e, daß Hanna an dem kleinen Tiſch ſaß, 
neben ſich Flakons und Spiegel, Puderdöschen und Sf . 
vor ſich das Blatt der Illuſtrierten Zeitung. a 
„Ich habe fie jetzt alle bis auf das letzte Wort . „ ſagte 
Hanna, kaum von ihrem Tiſch aufblickend und nicht im min⸗ 
deſten erſtaunt, Beate eintreten zu ſehen. „Und ich möchte 
doch bis morgen vormittag den Kopf frei haben ..“ 
4. 
„Genua, den 16. April. 
Geſtern nachmittag, als wir von der höchſten Warte über 
Genua, dem Caſtellaccio, auf das weiße Häuſergefilde herab⸗ 
ſahen, mit dem Blick auf das Meer, das hier von den Ber⸗ 
gen Rapallos bis nach Savora ſichtbar wird, und ich gerade 
zu meiner Zeitheumappe griff, die ſchon fo viel an Skizzen 
und kleinen Motiven enthält, ſagte Hanna Frohſam: 
„Wißt ihr. Kinder, daß es morgen vierzehn Tage wer⸗ 
den, daß wir von Haufe fort ſind . .? Wer ſchreibt den 
erſten Bericht?!“ 
Und da fie, ebenſo wie Erika, mich drängte, den Anfang 
zu machen, fn erhalten Sie, ſehr verehrter Herr Juſtizrat, 
heute das erſte Schreiben von mir. 5 3 
Im übrigen empfinde ich abſolut keine Furcht vor dieſe 
Aufgabe. Im Gegenteil, ich habe das Gefühl, mich einer 
Erfahrung zu entäußern, die mich — ich kann es nicht anders 
j mit einiger Nachbenklichkeit, ja vielleicht Sorge er⸗ 
Ich habe mir anfänglich, das heißt beim Antritt unſe⸗ 
rer Reiſe, keine rechte Vorſtellung davon machen können, 
was Ihre damaligen Erläuterungen wohl zu bedeuten haben 
mürden. Heute weiß ich es. Und ich zweifle nicht daran, 
daß Sie, ſehr verehrter Herr Juſtizrat meine Mitteilungen 
und Bemerkungen als den Ausdruck eines perfönlichen Be⸗ 
keuntniſſes hinnehmen werden und nicht als das Ergebnis 
einer kühlen kritiſchen Beobachtung. we 
Sie ſprachen damals von der Verſchiedenartigkeit der 
Wirkungen, welche dieſe Reiſe auf uns drei ausüben werde. 
Ich muß Ihnen jetzt ſagen, daß mich gerade diefe Tatfache 
heute ſchon mit wachſender Sorge erfüllt. Hanng und Erika 
‚find in jeder Beziehung Gegenpole. Der Genuß, den ihnen 
dte Reife bietet — und jeder von ihnen erſcheint dieſer Ge⸗ 
nuß ein vollkommener —, iſt ſo grundverichteden, daß mir 
die Harmonie unſeres Zuſammeuſeins manches Mal gründ⸗ 


lich gefährdet erſcheint. 
Wie ſoll ich nun dieſen Gegenſatz beſchreiben? 
Hanna und Erika find zwei Meuſchen ein und derſelben 


den find, auch nur eine Reiſe von wenigen Kilometern mit⸗ 
einander zu machen. Wenn Erika geſtern zu Hanng ſagte 
„Du hätteſt ja deine Kinovorſtellung auch in der Potsdamer 
Straße mitmachen können!“ ſo lag darin wahrſcheinlich eben⸗ 
ſo viel Wahres wie auch gleichzeitig eine mir unſympathiſch 
ſcheinende Härte. Ja, es läßt ſich nicht leugnen, daß Hauna 


luſtigts zuweilen, Erika ärgerts, und das macht den ganzen 
Unterſchied aus. 5 
Ich glaube, Hanna hat ſich mehr darüber gefreut, daß es 
in Genua ſo viel Kinos gibt, und daß in einzelnen der wirk⸗ 
lich ſehr geſchmackvollen Filmtheater das Bild Paul Wege⸗ 
ners Oſſi Oswaldas und Conrad Veidts aushängt, als über 
die Beſichtigung des Hauſes der heiligen Catharina von 
Siena oder das der Lord Byron. Ich gebe auch zu, daß es 
einigermaßen verwunderlich iſt, wenn Hanna erklärt: „Wenn 
ich die Palmen ſehe, muß ich immer daran denken, wie Tante 


Staubwedel abſtaubt ...“ Die „Natur“ imponiert ihr nicht 
ſonderlich. Sie ſieht in den Zypreſſen keine maleriſchen 
Silhouetten und in den Kakteen „eklig ſtechende Pflanzen, 
die ich mir niemals in meinen Garten ſetzen würde“ 
Und doch iſt fie mit allen Faſern ihres kleinen, lebhaften 
Gemütes bei dieſer Reiſe. Die überall hängende ſchmutzige 
Wäſche, die hier in Genua zwiſchen den rieſenhaften, in enge 
Gaſſen eingezwängten Häuſern noch viel maleriſcher wirkt 
als in Mailand oder Verona — wo kaum etwas davon zu 
ſehen war — begeiſtert fie immer von neuem, ja begeiſtert 


Erika eine beſonders maleriſche Ausſicht begeiſtert. „Ich 
muß heute früh aleich nachſehen, ob der gelbe Unterrock und 
die roſa Beinkleider noch da hängen,“ ruft ſie aus, ſtürzt weg 
und erzählt wiederkehrend der ganz beſtürzten Erika: „Die 
zwei Kleidungsſtücke ſeien zwar ſchon fort .. . aber dafür 
hingen ein paar Morgenröcke von geradezu unglaublicher 
Farbe und Größe in der betreffenden Gaſſe. Erika müſſe 


Br 

3 

=: ſich das unbedingt anſehen.“ Erika bedankt ſich natürlich J heißt es, werden ſich die Herren teilen. Ich habe viel Jam⸗ 
= dafür, ebenfo wie fie jehr wenig Intereſſe für den Schmutz | mer erfahren in meinem Leben, ich habe einen Freund im 

Ex der armen Kinder hat die Hanna bei unſerem Ausflug nach Lanzenſtechen umoebracht, ein liebes Kind iſt mir geſtorben, 

— Nervi plötzlich anſchleppte und mit Kuchen fütterte. Viel⸗ und mein Haus abgebrannt, aber fo wahr mir Gott gnädig 


leicht meint Erika, ſolche Kinder gibt's am Wedding auch, 
womit fie übrigens abſolut Unrecht haben würde. 
Ich will nicht leugnen, daß ich zunächſt recht oft über 


ſei und ſeine Heiligen, mein Schmerz war nie ſo groß als in 
jener Stunde, wo ich des Bundes Farben neben Euer Durch⸗ 
laucht Panieren aufpflanzen, als ich ihr rotes Kreuz Würt⸗ 
tembergs Geweihe und den Helm mit dem Jagdhorn bes 
decken ſah!“ 


So ſprach Marx Stumpf von Schweinsberg. Die Sonne 

war während ſeiner Erzählung völlig heraufgekommen, auch 
an den äußerſten Bergen war der Nebel gefallen, und was 
um die fernen Höhen von Aſperg zog, war ein Duft, der 
wie ein zarter Schleier vom Horizont herabhing und die 
Gegenden, über welche er ſich breitete, nur in noch reizen⸗ 
derm Lichte durchſchimmern ließ. Angetan mit dem ſanften 
Grün der Saaten, mit den dunkleren Farben der Wälder, 
geſchmückt mit freundlichen Dörfern, mit glänzenden Bur⸗ 
gen und Städten, lag Württemberg in feiner Morgenpracht. 
Sein unglücklicher Fürſt überſchaute es mit trüben Blicken. 8 
Die Natur hatte ihm einen ſeſten Mut und ein Herz ge⸗ = 
geben, das Kummer und Elend nicht zu brechen vermochte: 
nicht zu ieder Stunde, nicht iedem teilte er ſeine Empfin⸗ 
dungen mi, und wenn ein großes Unglück über ihn kam, 
pflegte er zu ſchweigen und zu handeln. 

Auch in dieſen ſchrecklichen Momenten, wo mit der letz⸗ 
ten, feſten Burg feine letzte Hoffnung gefallen war, ver⸗ 
ſchloß er einen großen Schmerz in einer tapfern Bruſt. Wer 
ſtand je an dem Sarg einer Mutter und fühlte nicht, wenn 
er den letzten Blick auf die teuren. bleichen Züge, auf den 
verſtummten Mund warf, bittere Empfindungen in ſich auf⸗ 
ſteigen? Es iſt die Reue, was in ſolchen Augenblicken den 
Meuſchen übermannt. Man erinnert ſich, wie unendlich viel 
fie für uns getan, wie fie uns als Kind ſo liebreich hegte, 
wie ihr kein Opfer zu ſchwer ward, das ſie dem Jüngling 
nicht gebracht hätte. Und wie haben wir vergolten? Wir 
waren gleichgültig gegen ſo viele rührende Liebe, wir glaub⸗ 
ten, es müſſe nun einmal ſo ſein, wir waren ſogar undank⸗ 
bar und murrten, wenn nicht alle unſere Wünſche ſchnell 


von 6—7 Uhr nennt, weil dann unfer Tagesprogramm zu 


ir bringt voller Freude irgendetwas billig Gekauftes mit. 
FR Natürlich geht das nicht ohne ein raſch improviſiertes Rede⸗ 
a zn ab, das mich beluſtigt, aber Erika zur Verzweif⸗ 
ung bringt. Ich muß an das Erlebnis mit Guiſeppe 


e verführeriſchen 

{ e, kalten Platten und die große 

Rieſen⸗Kafſee⸗Maſchine ſteht, die mehr einem Lokomotiv⸗ 

keſſel gleicht. Er läßt alles im Stich und ſtürzt ſich durch 

ER das Lokal, das mit Geſchäftsleuten beſſerer Art aus der 

* Nachbarſchaft angefüllt iſt. Er ſucht einen Tiſch aus, fängt 

Eu an die Kellner zu drangſalieren, daß ſie uns ſchnell be⸗ 

dienen ſollen, und präfentiert uns perſönlich — immer frei⸗ 

E lich mit einem Blick auf Hanna, die hübſche, fröhliche, blonde 
Be Hanng — die Speiſekarte. 

N Ein netter Junge“, ſagte Hanna beim zweiten Male 

unſeres Kommens, „den werde ich mir warm halten (vg 


ER a N 


= 
5 


a Gortſetzung folgt.) erfüllt wurden, wir verpraßten ihr Gut, und achteten nicht = 
. b auf ihre ſtillen Tränen. 5 a 2 
= a 3 5 3 er ae ne Re ee 

3 x eſes Ohr auf immer verſchloſſen iſt, 

3 | 8 1 fo N fo In ine lauschte wo dieſe Hände unfern letzten Druck nicht 

2 * mehr fühlen dieſe Hände, die uns müßſam näherten: fetzt 

* \ beſtürmen alle jene Gefühle von Reue, Dankbarkeit, Llebe 

8. f er Roman bon Wilhelm Hauff. unſere Bruſt, deren eines hingereicht hätte in den vorigen 

& EEE — — : ; Tagen, fie glücklich zu machen! £ brücke 5 ä 

2 1 Ein ähnliches Gefühl der Reue war es, was drücken FR 

= p 62. Fortiesung,) ee — auf det N Württemberg lag, als er auf 2 

= „Herr Gott im Himmel! hätte ich dies für möglich ge⸗ſein Land hinabſchaute, das auf ewig für ihn verloren ſchien. 5 

a halten!“ rief Lichtenstein. „Zweiundvierzig Ritter, zwei⸗ 


Seine edlere Natur, die er oft im Gewühle eines prächtigen =» 
Hofes und betäubt von den Einflüſterungen falſcher 988 
reunde verleugnet hatte, trauerte mit ihm, und es war : 2 
zicht fein Unglück allein, was ihn beſchäftigte, ſondern auch a 
) der Jammer des okkupierten Landes. er 25 
Württemberger“ iſt zum Hohn geworden!“ Als er ſich daher nach geraumer Zeit von dem Anblick in 
E- Wohl ge a W treu wie ein Württem- die Ferne zu ſeinen Freunden wandte, ſtaunten fie über den 
berger,“ ſprach der Herzog Ulerich, und eine Träne fiel in J Ausdruck ſeiner Züge. Sie hatten erwartet, Zorn und 
8 feinen Bart. „Als mein Ahnherr Eberhard einſt hinabritt Bent uber 5 er vg Re rag 
3 gen Worms und mit den Kurfürſten, Grafen und Herren zu | feinen Augen zu leſen, aber es war 5 
8 


hundert Knechte, eine ſeſte Burg, und ſie doch verraten! Unſer 
guter Name iſt beſchimpft; noch in ſpäten Zeiten wird man 
Lon unſerem Adel ſprechen, und wie ſie ihr Fürſtenhaus im 
Stich gelaſſen; das Sprichwort „treu und ehrlich wie ein 


? i inen Mienen einen Ausdruck 
iſche ſaß da ſprachen und rühmten fie viel vom Vorzug | Hiller, großer Schmerz, was je ie 
rer Länder. Der eine rühmte feinen Wein, der andere von N es in — — 5 we: 

3 berech von en —— Britie gar zen feinen Bin, . e verfahren g a 

Der vierte gru en in ſeinen Bergen. am es auch an : j inte 

nd d 5 5 ie Räuber,“ antwortete diejer; „fie verwüſten ohne Not 
Eberhard im Bart. Von Euren Schätzen weiß ich nichts auf⸗ = Wein — ae die e nieder und. 10 

Wald, und ? i brennen fie am Wachtfeuer, ngens Reiter traben dur 

und Kalk, a = —. Srthengerger val bin Sat das Saatfeld und treten nieder, was die Pferde nicht freſſen. 

ich grüße ihn und Ten’ mich in feinen Schoß und ſchlafe ruhig | Sie mißhandeln die Weiber und preſſen den Männern —2 

ein. Des wundert n ſich alle und ſtaunten und riefen: Graf [ Geld ab. Schon jetzt murrt das Volk aller e 

Eberhard recht, und ließen treue Württemberger leben. | laſſet erſt den Sommer kommen und den Herbi enn 


j 2 aus den zerſtampften Fluren kein Korn aufgeht, wenn auf 2 
a ee age — — ET den verwüſteten Bergen keine Weinbeere OR, 1 ſie BE 
kaum wende ich den Külcen, Io baudeln fie mit dem Feind. | SE noch die ungeheure Kriegsitener, die der Bundesrat N 


gen ö 4 nder Kudud hole; — doch fahre fort, gib mir | nunlegen wird, bezahlen müſſen, — da wird das Elend art 


25 5 : 53 5 recht angehen.“ 

e en — en a, der Dann daaır, obne gien Buben!“ tief der Öexaog, md ‚ein 5 Som 
* £ : i übte aus feinen Augen, „ie 

. ⸗Pun, daß ich's kurz ſage, ich hielt mich noch in Tübin⸗ ele Aken, n berg von ſeinem Tyrannen 
Gua auf Fig ich Gewißheit bekäme wegen der übergabe. zu befreien, es zu entheben aller Not. Und fie Haufen im 
ern, am Oſtermontag, find fie zuſammengekommen; fie Lande wie im Türkenkrieg. Aber ich ſchwöre es, ſo mir 
e Pakten ſchriftlich aufgeſetzt und nachher durch den [ Gott eine fröhliche Urſtänd gebe, und ſeine Heiligen gnädig 
f den Straßen ausrufen laſſen; um fünf Uhr ſein wollen meiner Seele, wenn keine Saat aufgeht in den 
fie das Schloß übergeben. Ihr ſeid der Ne | verwüſteten Tälern des Neckars, und auf feinen Höhen 
a förmlich entſetzt. Prinz Chriſtoph, Euer Söhnlein, [ keine Traube reift, ich will kommen und mähen und Gar⸗ 
1 Schloß und Amt Tübingen, doch zu des Bundes ben ſchneiden — in ihren Gliedern, ich will kommen mit 
unter ſeiner Vormundſchaft, und in das übrige, I ſchrecklichen Winzern, will ſie treten und keltern und ihr 


1 


F 


. Schweinsberg und trat näher zu dem 
Euch ziehen nach Mömpelgard, wenn Ihr meine Beglektung 


Blut verzapfen. Ich will rächen, was fie an mir und mei⸗ 


nem Lande getan, jo mir der Herr helfe.“ 
„Amen!“ ſprach der Ritter von Lichtenſtein. „Aber ehe 


Ihr herein kommt, müßt Ihr auf gute Art hinaus ſein aus 


dem Land. Es iſt keine Zeit zu verlieren, wenn Ihr unge⸗ 
fährdet entkommen wollt.“ 

Der Herzog ſann eine Weile nach und antwortete dann: 
„Ihr habt recht, ich will nach Mömpelgard. Bon dort aus 
will ich ſehen, ob ich jo viele Mannſchaft an mich ziehen 
kann, um einen Einfall in das Land zu wagen, Komm her, 
du getreuer Hund, du wirſt mir folgen ins Elend der Ver⸗ 
bannung. Du weißt nicht, was es heißt, die Treue brechen 
und den Eid vergeſſen.“ 

„Hier ſteht noch einer, der dies auch nicht kennt”, ſagte 
Herzog. „Ich will mit 


nicht verſchmähet.“ 


riſches Feuer. „Nehmt mich mit Euch, Herr!“ 


Aus den Augen des alten Lichtenſtein blitzte ein kriege⸗ 
ſagte er. 


„Meine Knochen taugen freilich nicht mehr viel, aber meine 


Stimme iſt noch vernehmli 


ch im Nat’ i 
Marie ſah mit leuchtenden Blicken auf den Geliebten. 


Über die Wangen Georgs von Sturmfeder zog ein glühen⸗ 


des Rot, jein Auge leuchtete von Mut der Begeiſterung. 

„Herr Herzog!“ fagte er. „Ich habe Euch meinen Bei- 
ſtand angetragen in jener Höhle, als ich nicht wußte, wer 
Ihr feiet, Ihr habt ihn nicht verſchmäht. Meine Stimme 


gilt nicht viel im Rat, aber könnet Ihr ein Herz brauchen, 


dieſe Flammen zur Begeiſterung 


das recht treu für Euch ſchlägt, ein Auge, das für Euch wacht, 
wenn Ihr ſchlafet, und einen Arm der die Feinde von Euch 
abwehrt, ſo nehmt mich auf und laſſet mich mit Euch 
ziehen!“ * : 

Alle jene Empfindungen, die ihn zu dem Manne ohne 
Namen gezogen hatten, loderten in dem Jüngling auf, ſein 
Unglück und die erhabene Art, wie er es ſrug, vielleicht 
auch jener aufmunternde Blick der Geliebten, erhöhten 
und zogen ihn zu den 
Füßen des Herzogs ohne Land. 5 

Der alte Herr von Lichtenſtein blickte mit ſtolzer Freude 


auf ſeinen jungen Gaſt, gerührt ſah ihn der Herzog an und 


bot ihm ſeine Hand, hob ihn auf von den Knien und küßte 


ihn auf die Stirne. 


Stimme die erſte ſein in meinem Rat.“ 


du a ae 


Bauer, indem er düſter zu Boden blickte, „noch bin ich in 
Eurer Schuld, aber ich will ſie zahlen.“ 


deine Geſchäfte wie zuvor, vielleicht Fannjt du uns treue 
Und Ihr, Fräulein! wie kann ich Eure Dienſte 


— 


Euch, Ihr werdet den Eidam nicht verſchmähen, den ich Euch 
zuführe.“ 


15 5 der Ritter, indem er verwundert auf ſeine Tochter 
ah. 


Pärlein aus ihnen machtet? 


Geſelle in der Not.“ 


ſtein, kann ich nicht annehmen. i 
Vater, Ihr habt getreu an mir gehandelt, Ihr habt mir all⸗ 


„Wo ſolche Herzen für uns ſchlagen “, ſagte er, „da 


haben wir noch feſte Burgen und Wälle und ſind noch nicht 
arm zu nennen. Du biſt mir lieb und wert. 
Sturmfeder, du wirſt mich begleiten, mit Freuden nehme 
ich deine treuen Dienſte an. Marx Stumpf von Schweins⸗ 
5 Ders dich brauche ich zu wichtigerem 


Georg von 


Geſchäft, als meinen 
zu decken. Ich werde dir Aufträge geben nach Hohen⸗ 
Eure Begleitung, guter Lichten⸗ 
Ich ehre Euch wie einen 


twiel und der Schweiz. 


nächtlich Eure Burg geöffnet; ich will s vergelten. Wenn 
ich mit Gottes Hilfe wieder ins Land komme, ſoll Eure 


Sein Auge fiel auf den Pfeifer von Hardt, der demütig 
in der Ferne ſtand: „Komm her, du getreuer Mann!“ rief 
er ihm zu und reichte ihm ſeine Rechte. „Du haſt dich einſt 
schwer an uus verſchuldet, aber du haſt treu abgebüßt, was 


Sin Leben iſt nicht jo ſchnell vergolten“, ſagte der 


„Gehe heim in deine Hütte, ſo iſt mein Wille. Treibe 
Männer ſammeln, wenn wir wieder ins Land er 
ohnen? 
Seit vielen Nächten habt Ihr den Schlaf geflohen, um mir 
die Türe zu öffnen und mich zu ſichern vor Verrat! Er⸗ 
rötet nicht ſo, als hättet Ihr eine große Schuld zu geſtehen. 
Jetzt iſt es Zeit, zu handeln. — Alter Herr“, wandte er ſich 
zu Mariens Vater, „ich erſcheine als Brautwerber vor 


„Wie ſoll ich Eure Rede verſtehen, gnädiger Herr?“ 


Der Herzog ergriff Georgs Hand und führte ihn zu 
jenem. „Dieſer liebt Eure Tochter, und das Fräulein st 
ihm nicht abhold; wie wäre es, alter Herr, wenn Ihr ein 
\ 1 Zieht nicht die Stirne ſo 
ſinſter zuſammen, es iſt ein ebenbürtiger Herr. ein tapferer 
Kämpe, deſſen Arm ich ſelbſt verſuchte, und jetzt mein treuer 


Marie ſchlug die Augen nieder, auf ihren Wangen wech⸗ 
ſelte hohe Nöte mit Bläſſe, fie zitterte vor dem Ausſpruch 
des Vaters. Dieſer ſah ſehr eruſt auf den jungen Maun: 
„Georg“, ſagte er, „ich habe Freude an Euch gehabt ſeit der 
erſten Stunde, daß ich Euch ſah. Sie möchte übrigens nicht 
ſo groß geweſen ſein, hätte ich gewußt, was Euch in mein 
Haus führte.“ d 


geſetzt werden ſollen. 
San Domingo. Der Turm ſoll ein Leuchtfeuer von bisher 


amerikas unterſtützt. 


Georg wollte ſich entſchuldigen, der Herzog abex fiel 
— in die Rede: „Ihr vergeſſet, daß ich es war, der ihn zu 
8 ſchickte mit Brief und Siegel, er kam ja nicht von ſelbſt 
zu Euch; doch was beſtunt Ihr Euch jo lange? Ich will ihn 
ausſtatten wie meinen Sohn, ich will ihn belehnen mit 
ea daß Ihr ſtolz fein ſollet auf einen ſolchen Schwie⸗ 
gerſohn.“ 
„Gebt Euch keine Mühe weiter, Herr Herzog“, ſagte der 
junge Mann gereizt, als der Alte noch immer unſchlüſſig 
gen: „Es ſoll nicht von mir heißen, ich habe mir ein 
zeib erbektelt und ihrem Vater mich aufdringen wollen, 
Dazu iſt mein Name zu gut.“ Er wollte im Unmut das 
Zimmer verlaſſen, der Ritter von Lichtenitein aber faßte 
ſeine Hand: „Trotzkopf“, rief er, „wer wird denn gleich jo 
aufbrauſen? Da, nimm fie, fie ſei dein, aber — denke nicht 
daran, ſie heimzuführen, ſolange ein fremdes Banner auf 
den Türmen von Stuttgart weht. Sei dem Herrn Herzog, 
treu, hilf ihm wieder ius Land zu kommen, und wenn du 
treulich aushältſt: am Tag, wo ihr in Stuttgarts Tore ein⸗ 
zieht, wo Württemberg ſeine Fahnen wieder aufgepflanzt 
und ſeine Farben von den Zinnen wehen, will ich dir mein 
8 bringen, und du ſollſt mir ein lieber Sohn 
ein!“ 

„Und an jenem Tag“, ſprach der Herzog, „wird das 
Bräutchen noch viel ſchöner erröten, wenn die Glocken tönen 
von dem Turme, und die Hochzeit in die Kirche ziehet! Dann 
werde ich zum Bräutigam treten und zum Lohn fordern, 
was mir geblührt. Da, guter Junge, gib ihr den Braut⸗ 
kuß: es iſt zu vermuten, daß es nicht der erſte iſt, herze fie 
noch einmal, und dann gehörſt du mein bis an den fröh⸗ 
lichen Tag, wo wir in Stuttgart einziehen. Laſſet uns 
trinken, ihr Herren, auf die Geſundheit des Brautpaars!“ 

Auf Mariens holden Zügen ſtieg ein Lächeln auf und 


kämpfte mit den Tränen, die noch immer aus den ſchönen 


Augen perlten. Sie goß die Becher voll und kredenzte den 
erſten dem Herzog mit fo dankbaren Blicken, mit ſo lieb⸗ 
licher Anmut, daß er Georg glücklich pries und ſich geſtehen 
mußte, manch anderer möchte um ſolchen Preis ſelbſt ſein 
Leben wagen. 2 

Die Männer ergriffen ihre Becher und erwarteten, daß 
ihnen der Herzog einen guten Spruch dazu ſagen werde 
nach ſeiner Weiſe. Aber Ulerich von Württemberg warf 
einen langen Abſchiedsblick auf das ſchöne Land, von dem er 
ſcheiden mußte, einen Augenblick wollte ſich eine Träne in 
ſeinem Auge bilden, er wandte ſich kräftig ab. „Ich habe 
hinter mich geworfen“, ſagte er, „was mir einſt teuer war, 
ich werde es wieder ſehen in beſſeren Tagen. Doch hier in 
dieſen Herzen beſitze ich noch Länder. Beklaget mich nicht, 
ſondern fetd getroſten Mutes, — wo der Herzog it und 
ſeine Treuen: hie gut Württemberg alleweg!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


* Ein panamerikaniſcher Leuchtturm für Kolumbus. 
Miniſter Kellogg, der Präſident des panamerikaniſchen 
Bundes in Newyork, kündigt in den Zeitungen ein Preis⸗ 
ausſchreiben für das Projekt eines rieſigen Leuchtturmes 
an, der auf der Inſel San Domingo zu Ehren des Ent⸗ 
deckers Amerikas, Chriſtoph Kolumbus, errichtet werden 
ſoll. Das Denkmal ſoll ein Symbol der Einigkeit aller 
amerikaniſchen Völker werden. Der Leuchtturm wird eine 
Krypta erhalten, in der die Gebeine des Kolumbus bei⸗ 
Sie ruhen jetzt in der Kathedrale von 


unerreichter Lichtſtärke erhalten. Die Baukoſten werden auf 
ctwa vier Millionen Dollar geſchätzt. Die Republik San 


Domingo will allein 300 000 Dollar beiſteuern. Der Plan 


Süd⸗ 

1 Zur Beteiligung an dem architekto⸗ 

niſchen Wettbewerb ſollen die Baukünſtler der ganzen Erde 

ee aon werden. An Preiſen ſtehen 50 000 Dollar zur 
erfügung. 


*] Luſtige Rundichau 


Probates Mittel. „Nun bin ich mit meinen Nerven 
jo weit 'runter, daß ich ſeit Wochen ſchon keen Ooge mehr 
zumachen kann; was tut man a bloß gäjen?“ — „Lernen 
Sie wie ich, Boxen, Herr Schnieke! Ich ſage Ihnen, als 
ich die erſte Unkerrichtsſtunde hinter mir hatte, konnte f 
drei Tage lang kein Auge aufkriegen.“ 5 


des Denkmals wird von allen Staaten Nord- und 
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